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Wie „James Bond über die Lech-Brücke“
Brutaler Polizistenmord nach einer Routinekontrolle sorgt in Bayern für Entsetzen – 41-Jähriger starb trotz schusssicherer Weste

Augsburg. (AFP/dpa) Ein brutaler Poli-
zistenmord hat in Bayern Entsetzen aus-
gelöst: Aus einer nächtlichen Routine-
kontrolle in Augsburg von zwei Männern
auf einem Motorrad entwickelte sich am
Freitag eine Verfolgungsjagd, an deren
Ende ein 41-jähriger Polizist erschossen
wurde. Der ermittelnde Staatsanwalt
verglich den Ablauf der Verfolgung mit
einem James-Bond-Film.

Die beiden Männer von dem Motor-
rad konnten nach den Schüssen auf den
Polizisten und dessen 30-jährige Kolle-
gin zu Fuß fliehen. Trotz einer stunden-
langen Großfahndung mit mehreren
hundert Beamten fanden die Ermittler
zunächst keine heiße Spur. Da die Flüch-

tigen nach Ein-
schätzung des we-
gen Mordes ermit-
telnden Ober-
staatsanwalts
Günther Zechmann
über gute Orts-
kenntnisse verfüg-
ten und womöglich
DNA-Spuren hin-
terließen, zeigten
sich die Ermittler
dennoch überzeugt,
die beiden bald
identifizieren und
fassen zu können.

Laut Polizei
wollten der getö-
tete zweifache Fa-
milienvater und
seineKollegininder
Nacht zum Freitag
im Naherholungs-
gebiet Sieben-
tischwald auf ei-
nem Parkplatz den
Motorradfahrer
und seinen Beglei-
ter kontrollieren.
Dies sei eine „ab-
solute Routine-
kontrolle“ gewe-
sen, sagte Augsburgs Polizeipräsident
Gerhard Schlögel. Die neben dem Mo-
torrad stehenden Männer seien dann aber
auf die Maschine gesprungen und davon
gerast.

Die Polizisten konnten die zwei Män-
ner dennoch bald darauf stellen. Im
Augsburger Siebentischwald stürzten die
Motorradfahrer wegen des glitschigen
Bodens. Sie eröffneten gegen 3 Uhr nachts
das Feuer aus rund zehn Metern Entfer-
nung,alsderPolizistausdemWagenstieg.
Der zweifache Familienvater starb we-
nige Minuten später. Der Polizist war von
einer großkalibrigen Pistole unter ande-

rem am Hals getroffen worden – seine
schusssichere Weste rettete ihn nicht.
Seine Kollegin habe zurückgeschossen,
aber wahrscheinlich nicht getroffen.

Oberstaatsanwalt Zechmann sagte,
die beiden Männer seien angesichts der
Dunkelheit und dichten Nebels mit ei-
nem sehr hohen Risiko über eine fahre-
risch sehr schwierige Strecke geflohen.
„Man kann sich das nur so vorstellen,
wenn einem so Filme vor dem geistigen
Auge irgendwie ablaufen“, sagte Zech-
mann. Es sei wie „James Bond über die
Lech-Brücke in Augsburg“ gewesen. We-
gen dieser Art der Flucht gehe er davon

aus, dass die beiden eine Straftat verde-
cken wollten, etwa ein Rauschgiftge-
schäft. „Das ist wahrscheinlich ein Ver-
deckungsmord“, sagte Zechmann.

Polizeipräsident Schlögel ging davon
aus, dass die beiden Flüchtigen wahr-
scheinlich polizeibekannt sind. „Bei Ge-
samtbewertung der Umstände gehen wir
davon aus, dass es sich um schwere Jungs
handelt.“An das Motorrad war aber ein
kopiertes Augsburger Nummernschild
montiert. Der Besitzer des Original-
Nummernschilds konnte ermittelt wer-
den, in seiner Garage befand sich das Mo-
torrad mit dem dazugehörigen Schild.

Bewaffnete und maskierte Polizisten riegeln in Augsburg den Siebentischwald ab. Foto: dpa

An dem Motorrad der Täter war ein kopiertes
Nummernschild montiert worden. Foto: dpa

Auf diesem Steg über dem Lech fand die fol-
genschwere Polizeikontrolle statt. Foto: dpa

Es passiert bei
ganz normalen

Einsätzen
Von Philipp Laage, dpa

Berlin. Zu tödlichen Angriffen auf Poli-
zisten kommt es der Deutschen Polizei-
gewerkschaft zufolge vor allem in All-
tagssituationen.
„Das sind meist
normale Einsätze
wie Verkehrs-
kontrollen oder
Fälle von häusli-
cher Gewalt“,
sagte der Bundes-
vorsitzende Rainer
Wendt (dpa-Foto).
„Es sind nicht die
großen Straßenschlachten, bei denen so
etwas passiert.“ Das liege auch daran,
dass die Beamten dort besser geschützt
seien. Im Falle des getöteten Polizisten in
Augsburg half allerdings auch die
Schutzkleidung nicht mehr. „Von dem
Kollegen ist bekannt, dass er immer eine
Weste trug“, sagte Wendt. „So etwas pas-
siert unvorhersehbar und blitzschnell.“

Wendt verwies auf eine Studie aus
Nordrhein-Westfalen für 2010, nach der
sich 84 Prozent der Übergriffe auf Poli-
zisten in alltäglichen Einsatzsituationen
ereigneten. Aus Bayern hätten die Kol-
legen ähnliche Zahlen gemeldet. Polizist
sei ein gefährlicher Beruf. „Wir wollen
aber auch nicht wie in den USA waf-
fenstarrend auf die Menschen zugehen“,
betonte Wendt. „Wir sind auf einem
schmalen Grat zwischen Bürgernähe und
dem Schutz der Beamten.“

Die Hemmschwelle für Gewalt ist laut
Wendt in den vergangenen Jahren deut-
lich gesunken. „Das Mitgefühl ist insge-
samt zurückgegangen.“ Aus Sicht des
Gewerkschaftlers gibt es dafür ver-
schiedene Ursachen: Erziehung, eigene
Gewalterfahrungen, schlechter Umgang
und die Visualisierung von Gewalt durch
Medien seit dem Kindesalter.

Einsteigen lassen und kassieren
Auch private Autofahrer können bald in Nordhessen an Bushaltestellen Menschen einsammeln

Von Timo Lindemann, dpa

Kassel. Privatwagen statt Bus – mit ei-
nem bundesweit einmaligen Projekt will
der Nordhessische Verkehrsverbund
(NVV) den Nahverkehr im ländlichen
Raum sichern. Die Idee: Autofahrer – zum
Beispiel Pendler – bieten ihre Fahrten an,
und diese werden in die Fahrpläne des
NVV integriert. Das bundesweit einma-
lige Projekt „Mobilfalt“ sei „flexibel,
verlässlich und bezahlbar“, sagte NVV-
Geschäftsführer Wolfgang Dippel.

„Wir müssen Antworten auf die de-
mografische Entwicklung geben, ohne
den ländlichen Raum von der Mobilität
abzuhängen“, betonte Dippel. Der Au-
tofahrer erhält 30 Cent pro Kilometer,
wenn jemand mitfährt – egal ob es ein oder
mehrere Mitfahrer sind. Der Fahrgast
zahlt in der Pilotphase einen Euro pro
Fahrt innerhalb einer Kommune – un-
abhängig von der Länge der Strecke. Ge-
bucht wird über Internet, Telefon oder

über Mobilitätszentralen, abgerechnet
wird über den NVV. Hessens Verkehrs-
minister Dieter Posch (FDP) sagte, es
komme darauf an, verschiedene Ver-
kehrskonzepte abgestimmt zu verknüp-
fen. Das Pilotprojekt soll im Herbst 2012
im Werra-Meißner-Kreis starten und ei-
nem ausgedünnten Nahverkehrsfahr-
plan entgegenwirken, wenn sich Lini-
enbusse wegen des demografischen Wan-
dels nicht mehr lohnen.

„Flexibel und bezahlbar“

Prognosen zufolge verliert der Kreis
bis 2030 rund 15 Prozent seiner Ein-
wohner. Der ähnlich strukturierte Oden-
waldkreis hat dem NVV zufolge schon In-
teresse an dem Projekt bekundet.

Das Vorhaben soll auch Kleinunter-
nehmen neue Chancen bieten und ein Mo-
dell für viele Regionen in Deutschland

sein. Der Bäcker, der dreimal täglich auf
derselben Strecke seine Filialen anfährt,
habe zwei Plätze frei, sagte der Landrat
des Werra-Meißner-Kreises, Stefan Reuß
(SPD). „Er fährt sowieso. Wenn er noch
ein bisschen dabei einnimmt, umso bes-
ser.“ Allerdings sollen die Fahrten nur auf
den bestehenden Buslinien angeboten
werden, und nur, wenn keine Busse un-
terwegs sind. Ziel sei ein Ein-Stunden-
Takt. Dippel betonte, die rechtlichen
Fragestellungen – von Versicherungen bis
zu Sicherheitsaspekten – seien geklärt.
„Man braucht auch keinen Personenbe-
förderungsschein“, sagte er.

Der Frankfurter Verkehrssoziologe
AlfredFuhrhältdieIdeefürrichtig–„weil
man teilt, nämlich Verantwortung und
Kosten“.DieMenschenmüsstensichbeim
Verkehr von der Individualisierung ver-
abschieden. Künftig würden zum Bei-
spiel auch häufiger Minibusse eingesetzt,
„die fahren, wenn die Community sie
braucht“.

Ralph Fiennes beklagt
Verfall der Sprache

London. (dpa) Der britische Schauspie-
ler Ralph Fiennes (48, dpa-Foto) beklagt
den Verfall der Sprache – und macht da-
für auch den Kurznachrichtendienst
Twitter verantwortlich. Die Welt be-
stünde nur noch aus „verstümmelten
Sätzen, Sprüchen
und Twitter“, sagte
er laut „The Tele-
graph“ beim BFI
London Film Fes-
tival. Das würde gar
so weit gehen, dass
„ein Wort mit mehr
als zwei Silben für
uns ein Problem ist“,
meinte der Schau-
spieler („Harry
Potter“). Längst sei
die Sprache nicht mehr so prachtvoll und
farbig wie noch zu Shakespeares Zeiten.
Das aber sei auch völlig klar, meint Fien-
nes mit Blick auf Twitter, wenn „die Leu-
te versuchen, so viel Information wie
möglich in 140 Zeichen zu pressen.“

Zeitgemäße
Thronfolge

Perth. (AFP) Die Commonwealth-Staa-
ten haben der Änderung der britischen
Thronfolge-Regelung zugestimmt. Wie
der britische Premierminister David Ca-
meron am Freitag mitteilte, stimmten die
Staats- und Regierungschefs der 16 Com-
monwealth-Staaten der Abschaffung der
männlichen Vorrangstellung zu. Künftig
sollen Frauen als Erstgeborene automa-
tisch an die Spitze der Monarchie treten
können. Bisher kamen Prinzessinnen nur
zum Zuge, wenn sie keine Brüder hatten.
Die Regelung ist interessant für Prinz
William, den zweiten in der Thronfolge,
und seine Frau Kate. Sollten sie als ers-
tes ein Mädchen bekommen, könnte die-
ses später einmal britische Königin wer-
den – unabhängig davon, ob William und
Kate danach noch Söhne bekommen.
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